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LISA WENGER
(20. gottfetjung.)

3a, fo ftanb eg nun mit ifr. ÏBûï fie benn

bamalg blinb getoefen? Ober f)atte fie ge:fcf)la-

fen? Unb toar eg möglidj, baß ein SJtenfdj toie

iöernfarb fie nicf)t aufwerten îonnte? 3Bar fie

eg toirflidj getoefen, bie mit 3^an be Clermont
im ©djlitten gefeffen? SDteber errötete fie tief.

„3eft tofigte id) gerne, toag Sie gebaut
Ifaben," fdferjte 33ernfarb. „Sie finb ja jur
bunfeln 3Iofe getoorbem" Cr befam feine 2Int-
toort. SIber fein eigeneg 3Bort 3auberte ifm
Sante Urfulag 5Rofenterraffe bor, unb jtotfcfjen
ben 231umen faf) er bie ©ufanna bon bamalg,
bie er gefcfmütf't mit ben fallen unb bunfeln
53lüten unb bie ungebulbig, faft mitleibig ober

gar ein toenig berädjtlidj fein Spiel ficf) gefallen

lieg. Cr meinte ben fonnentoarmen (Duft ber

funbertblättrigen 9vofen einzuatmen, er fal) bie

pfingftrofen neben ficf) am 2öeg fteften, bie ge-

btüft, alg er fid) bertobt. Cr faf) ben ©olbregen
burd) bie 23lätter riefeln unb forte bag (Bienen-

gefumme, bag fie toie ferner Orgelton umfdjmei-
djelte, bamalg, alg er mit ©ufanna auf ber

toeißen 93anf faff.

©djtoeigenb ging er ben getounbenen ^ßfab.

(Dabei jubelte eg über ifm, gerabe toie einft, unb

bie Crinnerung tourbe lebenbiger, tourbe ©egen-
toart. Sid), meine fcföne, erfte Liebe, Sief, toie

fdjabe ift eg um bid).

„©aß ifr fefr unterfaltenb feib, fann id) nid)t
behaupten," forte er fflärcfeng liebe Stimme
fagen. Cr toar bertoirrt, befann fid) aber rafdp

„Cg fd)abet ber bieten ©djßnfeit, toenn toir
reben," fagte er, unb ©ufanna nidte.

©ag finberte aber iftärcfen nidjt, ein fröf-
lid)eg (ßtaubern zu eröffnen, in bag bie beiben

anbern balb ifre 3fteinungen unb ©egenreben

berflocften.
SRan f'am natürlicf auf Springer zu reben, ber

fid) berfrocfen fatte.

„Cg ift ein trauriger ©aft, ben ©ie ba faben,
©ufanna," fagte S3ernfarb. „3d) fatte mir bief
babon berfprodfen, baff er, toie Sante SDLeiefi mir
fagte, öftren gegenüber feine ©djtoadjfeit unb

3Dortbrüdjigfeit am peinlicfften empfinbet. ifjält
3fre ©egentoart ifn ab zu trinfen?"

„2Icf nein," fagte ©ufanna. „Sd)eu unb ge-
brüdt fd)leidjt er um mid) ferum. Cr berfdjtoin-
bet oft plöflirf). ijjalbe Sage lang fud)t ifn ber

Söärter- (Bleibt er aber neben ifm, fo toirb ber

Sßater zornig unb broft babonzugefen."

„Laffen ©ie ifn anbergtoo unterbringen,"
fdjlug (Bernfarb bor. „Cr ift auf feiner S3afn

nid)t rnefr aufzufalten. Cr tft toeber bon feinem
Leiben nod) bon feinem Lafter zu befreien."

„(Rein", fagte ©ufanna. „(Dag toill id) nidjt.
©er Cntfd)luj3, ifn zu mir zu nefmen, toar für
mid) bag ©cftoerfte. 9fun foil er bableiben. (Biel-

leicft ift ifm bod) toofler fier afg anbergtoo.

Unb bann — id) tue für ifn, toag id) fanm 3cf
bin ifm ettoag, glaube id), fdjulbig." ©ie er-
rötete fd)on toieber.

„3d) muß fie fefr betounbern," fagte (Bern-

färb.
„SRein," rief ©ufanna beinafe angftboll, „tun

©ie bag nid)t. 3d) toerfe eg mir alle Sage bor,
baß eg nid)tg alg SRitleib ift unb bie Satfad)e,
baß er mein 23ater ift, bie mid) treiben. Cg fällt
mir fd)toer, mit ifm ©ebulb zu faben. 3d) ber-

mag ifn nidjt zu lieben." ©ie rief eg beinafe
leibenfdjaftlidj unb toefmütig zugleid).

„3Bie magft bu bicf barum plagen," rief Älär-
d>en. „SRefr alg bir SOSüfe geben fannft bu

nidjt"
„©u meinft, too fftuer nidjt ift, bleibt audj

SDärme toeg," fagte ©ufanna.
„3dj meine nidjtg, alg bag bu beine (ßflidjt

getan." ©ufanna zudte bie afdjfeln. (Bernfarb
fd)toieg. Cr mod)te nidjt (Rebengarten mad>en.

©ie fätte ifm toofl gar nidjt geglaubt, toenn er
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Ja, so stand es nun mit ihr. War sie denn

damals blind gewesen? Oder hatte sie geschla-

fen? Und war es möglich, daß ein Mensch wie

Bernhard sie nicht aufwecken konnte? War sie

es wirklich gewesen, die mit Jean de Clermont
im Schlitten gesessen? Wieder errötete sie tief.

„Jetzt wüßte ich gerne, was Sie gedacht

haben," scherzte Bernhard. „Sie sind ja zur
dunkeln Rose geworden-" Er bekam keine Ant-
wort. Aber sein eigenes Wort zauberte ihm
Tante Ursulas Nosenterrasse vor, und zwischen

den Blumen sah er die Susanna von damals,
die er geschmückt mit den hellen und dunkeln

Blüten und die ungeduldig, fast mitleidig oder

gar ein wenig verächtlich sein Spiel sich gefallen
ließ. Er meinte den sonnenwarmen Duft der

hundertblättrigen Rosen einzuatmen, er sah die

Pfingstrosen neben sich am Weg stehen, die ge-
blüht, als er sich verlobt. Er sah den Goldregen
durch die Blätter rieseln und hörte das Bienen-
gesumme, das sie wie ferner Orgelton umschmei-
chelte, damals, als er mit Susanna auf der

Weißen Bank saß.

Schweigend ging er den gewundenen Pfad.
Dabei jubelte es über ihm, gerade wie einst, und

die Erinnerung wurde lebendiger, wurde Gegen-
wart. Ach, meine schöne, erste Liebe. Ach, wie

schade ist es um dich.

„Daß ihr sehr unterhaltend seid, kann ich nicht

behaupten," hörte er Klärchens liebe Stimme
sagen. Er war verwirrt, besann sich aber rasch-

„Es schadet der vielen Schönheit, wenn wir
reden," sagte er, und Susanna nickte.

Das hinderte aber Klärchen nicht, ein fröh-
liches Plaudern zu eröffnen, in das die beiden

andern bald ihre Meinungen und Gegenreden

verflochten.
Man kam natürlich auf Springer zu reden, der

sich verkrochen hatte.

„Es ist ein trauriger Gast, den Sie da haben,

Susanna," sagte Bernhard. „Ich hatte mir viel
davon versprochen, daß er, wie Tante Meieli mir
sagte, Ihnen gegenüber seine Schwachheit und

Wortbrüchigkeit am peinlichsten empfindet. Hält
Ihre Gegenwart ihn ab zu trinken?"

„Ach nein," sagte Susanna. „Scheu und ge-
drückt schleicht er um mich herum. Er verschwin-
det oft plötzlich. Halbe Tage lang sucht ihn der

Wärter- Bleibt er aber neben ihm, so wird der

Vater zornig und droht davonzugehen."

„Lassen Sie ihn anderswo unterbringen,"
schlug Bernhard vor. „Er ist auf seiner Bahn
nicht mehr aufzuhalten. Er ist weder von seinem

Leiden noch von seinem Laster zu befreien."

„Nein", sagte Susanna. „Das will ich nicht.

Der Entschluß, ihn zu mir zu nehmen, war für
mich das Schwerste. Nun soll er dableiben. Viel-
leicht ist ihm doch wohler hier als anderswo.
Und dann — ich tue für ihn, was ich kann- Ich
bin ihm etwas, glaube ich, schuldig." Sie er-
rötete schon wieder.

„Ich muß sie sehr bewundern," sagte Bern-
hard.

„Nein," rief Susanna beinahe angstvoll, „tun
Sie das nicht. Ich werfe es mir alle Tage vor,
daß es nichts als Mitleid ist und die Tatsache,

daß er mein Vater ist, die mich treiben. Es fällt
mir schwer, mit ihm Geduld zu haben. Ich vew

mag ihn nicht zu lieben." Sie rief es beinahe

leidenschaftlich und wehmütig zugleich.

„Wie magst du dich darum plagen," rief Klär-
chen. „Mehr als dir Mühe geben kannst du

nicht-"
„Du meinst, wo Feuer nicht ist, bleibt auch

Wärme weg," sagte Susanna.
„Ich meine nichts, als daß du deine Pflicht

getan." Susanna zuckte die Achseln. Bernhard
schwieg. Er mochte nicht Redensarten machen.

Sie hätte ihm wohl gar nicht geglaubt, wenn er
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behauptet hätte, fie tfabe mehr aid x^re ißfttdft
getan...

Serene erfdfien unter her f)intern irfaudtür
unb faf) Berntfarb mit ©ufanna neben ficf) Bleu-

fd)en ben ©tad)etbeerbeeten gef)en. Sie fdfüt-
teite ben Äopf, baß bie ,fcf)one ©onntagdhaube
if)r unPerfetfend auf bie braune, gtänjenbe ©time
rutfdfte-

„©ad f)at fie nun babon," fagte fie taut bot
ficf) f)in. „SBäre fie bamatd nidjt getbefen toie

eine fperrige üaße, fie t)ätte ben 2>oftor fcf)on

tange unb ein paar Einher baju unb tonnte ein

tuftiged Äeben führen." Serene ftopfte an ber

©ärtnerin fjenfter. ©ie jeigte, aid bie fyrau
öffnete, mit bem fangen Zeigefinger auf bad

^3aar, bad nod") immer nebeneinanber ging. Sie
©ärtnerdfrau mad)te große Slugen.

„@ibt baß Wieber ein ißaar?" fragte fie.

„Summ," fagte Serene. „Stenn einer auf-
gef)ört bat, eine 3U lieben, fo fängt er in ©wig-
feit nidft tuieber bamit an. tifätte fie if)n bamatd

nid)t berjagt. ©d gefd)iebt ißt redft, baß fie fo

tebig herumlaufen muß'"
„Stnbere taufen aud) tebig betum," rief ed

aud ber ©tube, ©a gudte fie 3um fünfter hinein,

» tuo ©briftian auf ber Dfenbanf faß unb rauchte,

„üaßt am ©onntag ©uer bofed Steaul im

©tat! unb berftanfert ber ©ärtnerin nid)t bie

©tube mit ©uerm fdfledften Sabaf," rief fie.

„©tinft er? Od) habe ihn bon ©ud), Jungfer
Serene, 3ur teßten Sßeitfnadft befommen," Iad)te

ber .Kutfidfer.

,,©o ftinït'd noch dorn geftrigen," gab fie

fd)tagfertig 3urüd unb ging nun hinein ind #aud.

16

Son ber $eit nach bem ©eutfdf-ffransofifcben

4\rieg ift nidft biet 3U er3äf)ten. ©d würben Stet-

ten abgefd)Ioffen, baß nad) fur3en fahren bad

©tfaß tängft tuieber fransöfifdf fein tuerbe. ©d

tuagte mandfer einen J?orb ©hampagner an bie

Behauptung, ^tanfreidf tonne ben leeren ?ßtal3

auf feinem Stfxon nidft lange fehen. Sie Bour-
bonen rüfteten fid), ihn eitpunebmen, unb potier-

ten ihre Croire auf.
©d tuurbe überall biet ©etb berbient unb biet

bertoren. $u fd)tuinbetnber itfotfe ftiegen bie Bor-
fenpapiere unb fanfen audf tuieber in fd)tuar3e

Siefen, ißraftifdfe ©id)ter benußten biefen ©toff

mit Sorted, tuenti fid) auch bad, Wad fie 3U ihrer
ileier (fangen, nidjt. auf bie 9?ad)We(t rettete,

©ennod) erinnern fid) ßeute, bie bamatd Einher
Waren, an Serfe Wie biefe: „©ie Pfeiler fidf ent-
Wuselten, bie Börfenmänner pu^elten," Wad

aud) in ber Sat gefdfat).
©d War eine Qeit bed frifdfen SMnbed. $anbet

unb Onbuftrie fingen 3U blühen an. ©eutfdflanb
regte fid) unb ging mit üfttefenfdfritten boran.

Son bebeutenben ©reigniffen, bie bie ©dftuei3

beunruhigt hätten, Wußte niemanb etwad ju be-

richten, ©tide fetten, gute Qeiten. J?att ober

Warm, je nadf ber Qahredseit, umarmte ber blaue

Strom bie fdfone ©tabt, ber er bon je 3ugetan
geWefen. ©d Wäre eine ifemmenbe fiiebe geWor-
ben, hätte bie ©tabt nidjt Wenigftend auf einer

Seite fret atmen unb fidf entfalten tonnen.

©ort entftanb Straße auf Straße. Studf gegen
ben 9\ofenf)of rücften bie Käufer bor. ©ort muß-
ten fie tfaltmadfen.

©ufanna Wotlte nidftd babon tuiffen, ihre 2Bie-

fen ben Bauunternehmungen 311 übertaffen unb
bem SRofentfof neugierige Stadfbarn 3U geben, ©d

fotlte ftitl bleiben um fie unb um ihn, Wie ed 3U

Sante Urfutad Üeb3eiten geWefen War.

Sßie, ba fottten ßtuei- unb breiftödige Käufer
über ben Zaun guden, fottten bie fdfonen Bäume,
bie ber Straße nadf gepftan3t Waren, fatten? ©ad
tat fie ffrau Urfuta nid)t ßuteib.

©abei btteb ed, Wad man ihr aud) für ihre

Sßiefen mit ben bunten Blumen unb ben faftigen
Kräutern bieten modfte. ©d lodte fie nidftd, fo

bertuunbertidf groß audf bie Summe War, mit ber

man fie btenben unb brängen Wollte. SBie ein

©tüd ÄeinWanb fotlte ber ÜKofentfof nicht 3er-
fdfnitten Werben. —

©d War in ben teßten 2ßod)en fo gèïommen,

baß ©ufanna mit alten ihren ernfteren Sntiegen
Wartete, bid ein fdfßner, fonniger ober auch

neblig Perfdfämter ©onntag ihr iîlârdfen unb

Bernharb bradften.
©d gefdfah nid)t oft, unb Bernharb blieb nur

3Wei ober brei ©tunben. Slber feine Befudfe Per-

mochten ed, einen hellen unb frohen ©d)ein auf
bie ganse fommenbe 3Bodfe 3U Werfen, fo baß

Serene 3ur ©ärtnerin fagen mußte, bad f^räu-
tein fdfeine ©ntet unb Sante batb Pergeffen

3U haben, ed fei ein eWiged ©efinge im ijjjaufe.

447

behauptet hätte, sie habe mehr als ihre Pflicht
getan...

Verene erschien unter der hintern Haustür
und sah Bernhard mit Susanna neben sich zwi-
schen den Stachelbeerbeeten gehen. Sie schüt-

leite den Kopf, daß die schöne Sonntagshaube
ihr unversehens auf die braune, glänzende Stirne
rutschte-

„Das hat sie nun davon," sagte sie laut vor
sich hin. „Wäre sie damals nicht gewesen wie
eine sperrige Katze, sie hätte den Doktor schon

lange und ein paar Kinder dazu und könnte ein

lustiges Leben führen." Verene klopfte an der

Gärtnerin Fenster. Sie zeigte, als die Frau
öffnete, mit dem langen Zeigefinger auf das

Paar, das noch immer nebeneinander ging. Die

Gärtnersfrau machte große Augen.

„Gibt das wieder ein Paar?" fragte sie.

„Dumm," sagte Verene. „Wenn einer aus-

gehört hat, eine zu lieben, so fängt er in Ewig-
keit nicht wieder damit an. Hätte sie ihn damals

nicht verjagt. Es geschieht ihr recht, daß sie so

ledig herumlaufen muß."
„Andere lausen auch ledig herum," rief es

aus der Stube. Da guckte sie zum Fenster hinein,

wo Christian auf der Ofenbank saß und rauchte.

„Laßt am Sonntag Euer böses Maul im

Stall und verstänkert der Gärtnerin nicht die

Stube mit Euerm schlechten Tabak," rief sie.

„Stinkt er? Ich habe ihn von Euch, Jungfer
Verene, zur letzten Weihnacht bekommen," lachte

der Kutscher.

„So stinkt's noch vom gestrigen," gab sie

schlagfertig zurück und ging nun hinein ins Haus.

l<5

Von der Zeit nach dem Deutsch-Französischen

Krieg ist nicht viel zu erzählen. Es wurden Wew

ten abgeschlossen, daß nach kurzen Iahren das

Elsaß längst wieder französisch sein werde. Es

wagte mancher einen Korb Champagner an die

Behauptung, Frankreich könne den leeren Platz

auf seinem Thron nicht lange sehen. Die Vour-
bonen rüsteten sich, ihn einzunehmen, und polier-
ten ihre Krone auf.

Es wurde überall viel Geld verdient und viel

verloren. Zu schwindelnder Höhe stiegen die Bör-
senpapiere und sanken auch wieder in schwarze

Tiefen. Praktische Dichter benutzten diesen Stoff

mit Vorteil, wenn sich auch das, was sie zu ihrer
Leier hangen, nicht auf die Nachwelt rettete.
Dennoch erinnern sich Leute, die damals Kinder
waren, an Verse wie diese: „Die Pfeiler sich ent-
wurzelten, die Börsenmänner purzelten," was
auch in der Tat geschah.

Es war eine Zeit des frischen Windes. Handel
und Industrie fingen zu blühen an. Deutschland

regte sich und ging mit Niesenschritten voran.
Von bedeutenden Ereignissen, die die Schweiz

beunruhigt hätten, wußte niemand etwas zu be-

richten. Stille Zeiten, gute Zeiten. Kalt oder

warm, je nach der Jahreszeit, umarmte der blaue

Strom die schöne Stadt, der er von je zugetan
gewesen. Es wäre eine hemmende Liebe gewor-
den, hätte die Stadt nicht wenigstens auf einer

Seite frei atmen und sich entfalten können.

Dort entstand Straße auf Straße. Auch gegen
den Nosenhof rückten die Häuser vor. Dort muß-
ten sie haltmachen.

Susanna wollte nichts davon wissen, ihre Wie-
sen den Bauunternehmungen zu überlassen und
dem Nosenhof neugierige Nachbarn zu geben. Es

sollte still bleiben um sie und um ihn, wie es zu
Tante Ursulas Lebzeiten gewesen war.

Wie, da sollten zwei- und dreistöckige Häuser
über den Zaun gucken, sollten die schönen Bäume,
die der Straße nach gepflanzt waren, fallen? Das
tat sie Frau Ursula nicht zuleid.

Dabei blieb es, was man ihr auch für ihre

Wiesen mit den bunten Blumen und den saftigen
Kräutern bieten mochte. Es lockte sie nichts, so

verwunderlich groß auch die Summe war, mit der

man sie blenden und drängen wollte. Wie ein

Stück Leinwand sollte der Nosenhof nicht zer-
schnitten werden. —

Es war in den letzten Wochen so gekommen,

daß Susanna mit allen ihren ernsteren Anliegen
wartete, bis ein schöner, sonniger oder auch

neblig verschämter Sonntag ihr Klärchen und

Bernhard brachten.
Es geschah nicht oft, und Bernhard blieb nur

zwei oder drei Stunden. Aber seine Besuche ver-
mochten es, einen hellen und frohen Schein auf
die ganze kommende Woche zu werfen, so daß

Verene zur Gärtnerin sagen mußte, das Fräu-
lein scheine Onkel und Tante bald vergessen

zu haben, es sei ein ewiges Gesinge im Hause.
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Perngarb lieg ©ufanna 93ucf)er, unb ©ufanna
lag fie. 6t taugte genau, bag et igt biefelben 23ü-

cger bor jagten aucf) fegon gegeben gatte unb bag

fie fie nicgt einmal geöffnet.
©ie fptadj mit igm übet bag, toag fie gelefen.

©g bertairrte fie. ©ie fanb getaug, bag in ben

6t3äglungen bietet ftege, bon bem Xante Urfula
igt nie ettoag bericgtet gatte unb bag bocg toagt
fein mugte. ©ie ©efcgicgte eineg fiiebegpaateg,
bie ein ©icgter erjaglte, bet eben anfing fid) ein

paar ©etreue su fammetn, betoegte unb beun-

tugigte fie. 23on fo satter, geiget unb fegenet
Hiebe gatte fie nie gegört. ©in foteg ©etoanb trug
bie bütte, faftlofe Hiebe nicgt, bon bet man igt
fpätlid) bericgtet. Sonne taar nie batauf gelegen,
aber bunfle ©djatten, oft ©dganbe unb ©pott.
Sollten aber bie ©legtet nicgt megr bon bet
Hiebe berftegen alg bie Xante Urfula öcgtaenbt
bom Slofengof?

Seit 3um Hefen unb ©enfen gatte ©ufanna.
3gt 23ater nagm fie immer toeniger in Hlnfprudj.
©r ging igt aug bem HBeg, unb fein gaii3eg

Xradjten ging barauf ginaug, bem toaegfamen

Hluge beg Hßädjterg 3U entfliegen. 6t taar fegon

gan3e Slacgte fortgeblieben unb gatte fieg am
SORorgen fegeu, buregnägt unb ftruppig 3ur <f>in-

tertüre geteingefdjlidjen.
©ennocg toollte ©ufanna niegtg babon gören,

igten Pater anbergtoo unterbringen. ©ie emp-
fanb eg mit einer Hirt ©enugtuung, bag bocg ein

ÜÖRenfcg auf ©tben igtet beburfte. ©ing ber 23a-

ter igt aueg aug bem HBeg um feineg böfen @e-

toiffeng toitlen, fo fiel bocg gier unb ba ein ban!-
bateg HBort, eine 23itte um ©ntfcgulbigung, eine

23eftätigung, bag eg igm bocg eine HBogltat taar

3U toiffen, bag er irgenbtoo gingegöre. ©er 23a-

ter gatte ein ßbbadj, aber ©ufanna gatte feinen
23ater. —

fliegt oft freifegte bie ©artentüre, um ©äfte
gereinsulaffen, ©ufanna taar |urücfgaltenber alg
je igten 23ertoanbten gegenüber, bie ©ufannag
23enegmen gum 23ortoanb nagmen, um fid) ben

HBeg auf ben SRofengaf 3u fparen.

©ag ^räulein bon ©pott fam gie unb ba unb

lag, getreu igrem 23erfprecgen, ©ufanna igte @e-

biegte unb Überfegungen bor. ©ufanna görte ge-
bulbig su unb baegte an anbereg, ftiefte aueg flei-
gig an einem Paar Pantoffeln für Onfet fja-

fob aug Xurnacg unb ftreute fleine fRofenfnofpen

auf grünen Ifjintergrunb.
Hlucg bie Xante Haurentia taar öfter gefom-

men, gleit fieg aber megr an 23erene alg an ©u-
fanna. ©ie gatte benn aueg naef) igten 23efucgen

manegeg 3U ersäglen, bem fie nicgt immer bie

taagre 23eleucgtung gab. ©ie taugte 3um 23ei-

fpiel, bag ©ufannag 23ater, ber Xrunfenbolb,
tiefer unb tiefer finfe unb bag Perngarb ilönig
trog aliebem, toag feinergeit für ign Unangeneg-
meg auf bem SRofengof botgefallen, öfter fomme,
alg bie Xante für nötig cracgtete unb fein ©toÏ3
3ugeben Tollte. ©ie lieg eg aueg nicgt an biffigen
23emerfungen feglen, bie anbeuteten, bag bag

Hlngeln naeg ©olbftfcgen eine längft geübte ©aege

fei unb bag ©ufanna eg benn bocg toeit billiger
gälte gaben förinen, toenn fie ben 23erngarb ba-
malg genommen gatte. Hludj Älärcgen 30g fie in
bag HM) igtet böfen HRacgrebe unb serpflücfte bie

9\ofe ber geimlicgen Hiebe beg satten, jungen
HJtäbdjeng, big niegtg übrigblieb alg ein gäglicgeg
unb taelfeg gerrbilb ber fegönen 231ume.

233enn ber üaffeetifeg in Xante Haurentiag
brauner ©tube abgeräumt taotben tear, gotten
bie ©eniegenben feinen guten ffaben an ben

breien gelaffen, bie gie unb ba 3ufammen einen

fegönen Sonntag Perlebten.

Selten einmal fam Xante Hlnna-fiiefe mit
igten 3üngften auf ben SRofengof. Pfarrer
H>ang-f)ran3 fpürte bag Hilter, unb fie fonnte fieg

fegtoer entfigliegen, ign aueg nur ein paar ©tun-
ben allein su laffen.

„©enft, taie eg midj reuen toürbe, toenn mein

ioang-fjrans nicgt megr ba toäte," fagte fie unb

gatte beim blogen ©ebanfen fegon Xränen in ben

Hingen, ©ie lub aber ©ufanna gerslidj ein, fie im
Pfatrgaug 3U befuegen, taag ©ufanna mit i^opf-
fcgütteln unb allerlei Hlugreben augfeglug, trot3-
bem bie Pfarrfrau fie mit ©ampfnubeln, einge-
maegten Pfirficgen, eegtem ioonig, mit 23ücgern,

Sämereien, ©teeflingen unb neuen SRuftern su
©tiefereien su loden fudjte.

Xrot3 igtet ©infamfeit, trog bem fläglicgen
23ater unb ber alten, oft mürrifegen unb ungeifn-
lieg bor fieg ginrebenben 23erene tourbe eg immer

fegöner unb fonniger auf bem SRofengof. ©igon
fprangen bie iînofpen auf, fegon blügten bie

blauen Hilten, fegon glügte ber SJlogn ginter bem
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Bernhard lieh Susanna Bücher, und Susanna
las sie. Er wußte genau, daß er ihr dieselben Bü-
cher vor Iahren auch schon gegeben hatte und daß

sie sie nicht einmal geöffnet.
Sie sprach mit ihm über das, was sie gelesen.

Es verwirrte sie. Sie fand heraus, daß in den

Erzählungen vieles stehe, von dem Tante Ursula
ihr nie etwas berichtet hatte und das doch wahr
sein mußte. Die Geschichte eines Liebespaares,
die ein Dichter erzählte, der eben anfing sich ein

paar Getreue zu sammeln, bewegte und beum

ruhigte sie. Von so zarter, heißer und schöner

Liebe hatte sie nie gehört. Ein solch Gewand trug
die dürre, saftlose Liebe nicht, von der man ihr
spärlich berichtet. Sonne war nie darauf gelegen,
aber dunkle Schatten, oft Schande und Spott.
Sollten aber die Dichter nicht mehr von der

Liebe verstehen als die Tante Ursula Schwendt
vom Nosenhof?

Zeit Zum Lesen und Denken hatte Susanna.

Ihr Vater nahm sie immer weniger in Anspruch.
Er ging ihr aus dem Weg, und sein ganzes
Trachten ging darauf hinaus, dem wachsamen

Auge des Wächters zu entfliehen. Er war schon

ganze Nächte fortgeblieben und hatte sich am

Morgen scheu, durchnäßt und struppig zur Hin-
tertüre hereingeschlichen.

Dennoch wollte Susanna nichts davon hören,
ihren Vater anderswo unterzubringen. Sie emp-
fand es mit einer Art Genugtuung, daß doch ein

Mensch auf Erden ihrer bedürfte. Ging der Va-
ter ihr auch aus dem Weg um seines bösen Ge-
Wissens willen, so fiel doch hier und da ein dank-
bares Wort, eine Bitte um Entschuldigung, eine

Bestätigung, daß es ihm doch eine Wohltat war
zu wissen, daß er irgendwo hingehöre. Der Va-
ter hatte ein Obdach, aber Susanna hatte keinen

Vater. —
Nicht oft kreischte die Gartentüre, um Gäste

hereinzulassen. Susanna war zurückhaltender als
je ihren Verwandten gegenüber, die Susannas
Benehmen zum Vorwand nahmen, um sich den

Weg auf den Nosenhof zu sparen.

Das Fräulein von Spott kam hie und da und

las, getreu ihrem Versprechen, Susanna ihre Ge-
dichte und Übersetzungen vor. Susanna hörte ge-
duldig zu und dachte an anderes, stickte auch flei-
ßig an einem Paar Pantoffeln für Onkel Ja-

kob aus Turnach und streute kleine Nosenknospen

auf grünen Hintergrund.
Auch die Tante Laurentia war öfter gekom-

men, hielt sich aber mehr an Verene als an Su-
sanna. Sie hatte denn auch nach ihren Besuchen

manches zu erzählen, dem sie nicht immer die

wahre Beleuchtung gab. Sie wußte Zum Bei-
spiel, daß Susannas Vater, der Trunkenbold,
tiefer und tiefer sinke und daß Bernhard König
trotz alledem, was seinerzeit für ihn Unangeneh-
mes aus dem Nosenhof vorgefallen, öfter komme,
als die Tante für nötig erachtete und sein Stolz
zugeben sollte. Sie ließ es auch nicht an bissigen

Bemerkungen fehlen, die andeuteten, daß das

Angeln nach Goldfischen eine längst geübte Sache
sei und daß Susanna es denn doch weit billiger
hätte haben können, wenn sie den Bernhard da-
mals genommen hätte. Auch Klärchen zog sie in
das Netz ihrer bösen Nachrede und zerpflückte die

Nose der heimlichen Liebe des zarten, jungen
Mädchens, bis nichts übrigblieb als ein häßliches
und welkes Zerrbild der schönen Blume.

Wenn der Kaffeetisch in Tante Laurentias
brauner Stube abgeräumt worden war, hatten
die Genießenden keinen guten Faden an den

dreien gelassen, die hie und da zusammen einen

schönen Sonntag verlebten.
Selten einmal kam Tante Anna-Liese mit

ihren Jüngsten auf den Nosenhof. Pfarrer
Hans-Franz spürte das Alter, und sie konnte sich

schwer entschließen, ihn auch nur ein paar Stun-
den allein Zu lassen.

„Denkt, wie es mich reuen würde, wenn mein

Hans-Franz nicht mehr da wäre," sagte sie und

hatte beim bloßen Gedanken schon Tränen in den

Augen. Sie lud aber Susanna herzlich ein, sie im

Pfarrhaus zu besuchen, was Susanna mit Kopf-
schütteln und allerlei Ausreden ausschlug, trotz-
dem die Pfarrfrau sie mit Dampfnudeln, einge-
machten Pfirsichen, echtem Honig, mit Büchern,
Sämereien, Stecklingen und neuen Mustern zu
Stickereien zu locken suchte.

Trotz ihrer Einsamkeit, trotz dem kläglichen
Vater und der alten, oft mürrischen und unHeim-
lieh vor sich hinredenden Verene wurde es immer
schöner und sonniger auf dem Nosenhof. Schon

sprangen die Knospen auf, schon blühten die

blauen Lilien, schon glühte der Mohn hinter dem
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©artenfjaug. Sie Soge! flogen toie Süße burcfj

bie Hüft, benn bac Beit toar ba, too fie ihre gun-

gen ju füttern fjatten unb eg aug jebem Sufdj
unb jebem Saum hungrig sirpte unb fdjtie.

©ufanna ging tangfam ben ©artentoeg sur

toeißen San! hinauf, über ifjr grünte eg. 3n

Überfülle ftanb ber gotbene Äötoenja'ön stoifdjen

ben ijjatmen. Som SBälbdjen !)er buftetc eg bon

frifdjem SJtoog unb feibenen SInemonen. 0er
grüne grühlinggfdjleier lag über ben Säumen/

geljeimnigboll toogenb/ sart berbecfenb unb fcfjüt-

jenb/ toag fidj bergen toollte.

©ufanna faf) toenig bon ber gansen Ißradjt.
©ie blicfte über bie ©tabt fjin unb faf) bie trjäljne

auf ben Kirchtürmen bilden, fie faf) auch bie

Serge füll unb toeifj am tQorisont gfanjen, fie

hörte bag ^Jubilieren ber Sögel unb merfte, baß

ber Polle Frühling im fianb eingesogen toar. ©ie

fühlte aber nur eineg, baß fie allein unb traurig
unb boll ©ehnfudjt toar unb niemanb hatte/ ber

fie liebte.

©rei ©onntage fjnttc fie fdjon hergebend ge-

(aufdjt, ob bag grüne, ^ötserrie ©artentor fach

nidjt îreifdjenb brehen toolle, ob feine raffen
©djritte ben Stain fjrrauffämen; aber eg toar

alleg ftill geblieben.
©ie toußte eg jeßt, baß fie barnalg, alg fie

Sernharb 3iehen ließ, ihr @tü<f bon fid) geftoßen.

Sie Steue barüber brannte in ihrem ^erjen. ©ie

toar enblidj fehenb getoorben, unb ihr HJers regte

fidj unb flopfte unb gitterte unb litt. $eßt, ^
3U fpät toar.

Sernharb toar freunblidj, ftetg adjtfam auf

bag, toag fie toünfd)te, fefjr beforgt um ihr 2Bof)l

unb barum, baß il)r burcf) ben Sater nidjt suPiel

aufgelaben toürbe. 21ber bag toar alleg. Sitter
fagte fidj ©ufanna, baß er gegen Klärdjen gans

anberg toar. 3fjr galt fein fonnigeg Hadjen. 3fjr
ftridj er über bag getoellte, feine ifjaar. 3Ijr ftrei-
djelte er bie fleißige £anb. Sie fleißige, gütige

©djtoefternljanb, toie er fagte. Klärdjen hatte eg

gut.
Sßarurn toar alleg in ihrem Heben auf fo ge-

tounbenen 2Begen gegangen? Stidjtg toar felbft-
berftänblicl) unb einfadj gefommen toie bei anbern

SMbdjen. 2Bo fie geliebt tourbe, liebte fie nid)t

toieber, unb too fie liebte ober 3U lieben ber-

meinte — adj, ihr ©efüht für 3ean be ©lermont

toar ja blaffer Stebel getoefen gegen bag, toag

jeßt ihr ©enfen herumtoirbelte unb fie bebrängte.

©djattenljaft nur tonnte fie fiel) jener Qeit er-

innern.
SBarum halle ihr barnalg, alg Sernharb fie

liebte, niemanb geholfen? SBarum toieg ihr nie-
manb ben rechten 5ßeg? Sßarum mußte fie burdj

ihre frühe 3ugenb gehen, alg läge fie in einem

Kriftallfarg, fait unb gefühlfßg, unb braußen

toogte eg bon ©lücf unb Hiebe? 2Idj, Sante ür-
fula, hätteft bu mich bie ©ummljeiten ber anbern

machen laffen, hätteft bu midj'toeinen unb lachen

laffen, idj toäre enblicf) tool)l felber barauf ge-

fommen, toag bag Süchtige getoefen toäre. 3d)

hätte bann mit eigenen Slugen fehen gelernt, unb

bielleidjt hätte idj mein ©lücf unb midj felber er-
fannt unb gefunben. 3ldj, Sante ürfula, toie ein-

fam bin ich nun getoorben! SIdj, Sante ürfula,
toarum toill niemanb midj liebhaben?

©ufanna legte bie £jänbe por bag ©efidjt unb

toeinte. 3hre fdjtoar3en Hoden tagten auf ihren

feinen Ringern toie Sögeldjen.
0a lag bie fd)öne Sßelt bor ihr unb fonnte ihr

nidjt halfen unb ihr fieib nidjt heben.

Oben in ber HJolslaube fab ber traurige SJtann

gum offenen ffenfter Ijinaug unb hätte gern mit
bem Kopf genicft unb ben Ringer gehoben: ©iehft
bu eg nun ein? ©rfennft bu fie enblidj, bie Sßelt

beg ©djmerseg, ber Sränen unb ber üngeredjtig-
feit? iöab' id) bir bag Hieblein nicht fdjon gefun-

gen, feit bu alg fleineg SJtäbcfjen auf ben Stofen-

l)of eingesogen? ©laubft bu mir jeßt? 0ie ©onne

fpielte auf bem ©lag, bag ihn fcfjüßte, eg fal)

aug, alg liefen ihm große Sränen über bie 2Ban-

gen, unb ber luftige SJtann fdjtoieg biegmal ftill
unb fdjlug taftboll bie Slugen 311 Soben.

Stodj' stoei ©onntage mußten Porbeigeljen, ehe

Sernharb fam, unb biegmal ohne Klärdjen. <£r

fdjüttelte ©ufanna bie #anb, lachte toie ein

3unge, ber fidj freut, ein ©efjeimnig augplaubern

3u bürfen, unb fagte, baß er SDidjtigeg mit ihr

3U befpred)en hübe.

©ie lädjelte audj. ©inem ihr felbft unerflär
liehen ©efüht sufolge führte fie Sernharb nicht

hinauf 3ur toeißen Sanf, fonbern feierlich in ben

gelben ©aal.
©refer Stame toar ihm geblieben, obgleich floh

ber gelbe ©amaft in bioletten ißlüfdj öertoanbelt
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Gartenhaus. Die Vögel flogen wie Blitze durch

die Luftz denn die Zeit war da, wo sie ihre Iun-
gen zu füttern hatten und es aus jedem Busch

und jedem Baum hungrig zirpte und schrie.

Susanna ging langsam den Gartenweg zur

Weißen Bank hinauf. Wer ihr grünte es. In
Überfülle stand der goldene Löwenzahn zwischen

den Halmen. Vom Wäldchen her duftete es von

frischem Moos und seidenen Anemonen. Der

grüne Frühlingsschleier lag über den Bäumen,

geheimnisvoll wogend, zart verdeckend und schüt-

zend, was sich bergen wollte.

Susanna sah wenig von der ganzen Pracht.

Sie blickte über die Stadt hin und sah die Hähne

auf den Kirchtürmen blitzen, sie sah auch die

Berge still und weiß am Horizont glänzen, sie

hörte das Jubilieren der Vögel und merkte, daß

der volle Frühling im Land eingezogen war. Sie

suhlte aber nur eines, daß sie allein und traurig
und voll Sehnsucht war und niemand hatte, der

sie liebte.

Drei Sonntage hatte sie schon vergebens ge-

lauscht, ob das grüne, hölzerne Gartentor sich

nicht kreischend drehen wolle, ob keine raschen

Schritte den Nain heraufkämen) aber es war
alles still geblieben.

Sie wußte es jetzt, daß sie damals, als sie

Bernhard ziehen ließ, ihr Glück von sich gestoßen.

Die Reue darüber brannte in ihrem Herzen. Sie

war endlich sehend geworden, und ihr Herz regte

sich und klopfte und Zitterte und litt. Jetzt, wo es

zu spät war.
Bernhard war freundlich, stets achtsam auf

das, was sie wünschte, sehr besorgt um ihr Wohl
und darum, daß ihr durch den Vater nicht zuviel

aufgeladen würde. Aber das war alles. Bitter
sagte sich Susanna, daß er gegen Klärchen ganz

anders war. Ihr galt sein sonniges Lachen. Ihr
strich er über das gewellte, feine Haar. Ihr strew

chelte er die fleißige Hand. Die fleißige, gütige

Schwesternhand, wie er sagte. Klärchen hatte es

gut.
Warum war alles in ihrem Leben auf so ge-

wundenen Wegen gegangen? Nichts war selbst-

verständlich und einfach gekommen wie bei andern

Mädchen. Wo sie geliebt wurde, liebte sie nicht

wieder, und wo sie liebte oder zu lieben ver-
meinte — ach, ihr Gefühl für Jean de Clermont

war ja blasser Nebel gewesen gegen das, was

jetzt ihr Denken herumwirbelte und sie bedrängte.

Schattenhaft nur konnte sie sich jener Zeit er-

innern.
Warum hatte ihr damals, als Bernhard sie

liebte, niemand geholfen? Warum wies ihr nie-
mand den rechten Weg? Warum mußte sie durch

ihre frühe Jugend gehen, als läge sie in einem

Kristallsarg, kalt und gefühllos, und draußen

wogte es von Glück und Liebe? Ach, Tante ür-
sula, hättest du mich die Dummheiten der andern

machen lassen, hättest du mich weinen und lachen

lassen, ich wäre endlich wohl selber darauf ge-
kommen, was das Nichtige gewesen wäre. Ich
hätte dann mit eigenen Augen sehen gelernt, und

vielleicht hätte ich mein Glück und mich selber er-
kannt und gefunden. Ach, Tante Ursula, wie ein-

sam bin ich nun geworden! Ach, Tante Ursula,

warum will niemand mich liebhaben?

Susanna legte die Hände vor das Gesicht und

weinte. Ihre schwarzen Locken tanzten aus ihren

feinen Fingern wie Vögelchen.
Da lag die schöne Welt vor ihr und konnte ihr

nicht helfen und ihr Leid nicht heben.

Oben in der Holzlaube sah der traurige Mann
zum offenen Fenster hinaus und hätte gern mit
dem Kopf genickt und den Finger gehoben: Siehst
du es nun ein? Erkennst du sie endlich, die Welt
des Schmerzes, der Tränen und der Ungerechtig-
keit? Hab' ich dir das Liedlein nicht schon gesun-

gen, seit du als kleines Mädchen auf den Rosen-

Hof eingezogen? Glaubst du mir jetzt? Die Sonne

spielte auf dem Glas, das ihn schützte, es sah

aus, als liefen ihm große Tränen über die Wan-

gen, und der lustige Mann schwieg diesmal still
und schlug taktvoll die Augen zu Boden.

Noch zwei Sonntage mußten vorbeigehen, ehe

Bernhard kam, und diesmal ohne Klärchen. Er

schüttelte Susanna die Hand, lachte wie ein

Junge, der sich freut, ein Geheimnis ausplaudern

zu dürfen, und sagte, daß er Wichtiges mit ihr

zu besprechen habe.

Sie lächelte auch. Einem ihr selbst unerklär-

lichen Gefühl zufolge führte sie Bernhard nicht

hinaus zur Weißen Bank, sondern feierlich in den

gelben Saal.
Dieser Name war ihm geblieben, obgleich sich

der gelbe Damast in violetten Plüsch verwandelt
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Datte. ©ort bat ©ufanna 93ernharb, fief) fegen

gu molten trot) ber toeigen füllen, benn fo gang

mar fie ber ©djule toon Santé Utfuia bod) nicht

cntlr>ad)fen, bag fie bie neuen ißoifter ohne Über-

gug gelaffen Datte.

23etnf)arb fprad), unb ©ufanna hörte gu. ©ehr,

fef)r erftaunt faf) fie babei aug. ©r trug feine

©adje lebhaft bor, boll ©ifer unb mit ber 93e-

getfterung, bie if)n bon je gefenngeidjnet, toenn

er fief) einem $tan Eingegeben ober jemanb gu

berteibigen Ecitte. ÜJtit bier Stoffen fufjr feine

Stebe baljin unb tarn auef) bafb am Qiel an.

„Siteine tränten müffen bodj ettoaö ©djßneg

gu fef)en Düben. Unb mag gäbe eg ©äjönereg a lg

ben 2ïugblicf bon ber 2Biefe neben bem SBâlbdjèn

auf bie 93erge? ©te Ißläne finb gemacht, bag

(Selb gum 93au ift gefunben, eg fehlt nur noef)

Uljre ©inmilligung gum 93erfauf beg Sanbeg. ©ie

geben fie mir, nicht maljr?" ©ufanna läcDelte. ©g

Dätte fo bieter Slnftrengung gar nicf)t beburft.
Sie mar gfücflicf), if)m einen ©ienft gu leiften.
Slber fo of)ne meitereg burfte fie bag bodj nidjt
gugeben.

„$a, aber," begann fie.

„Stein, nidjt aber. ©ie finb nidjt Santo ilr-
fula," rief er f)at6 fd)ergenb, f)afb ernft.

„©od), idj bin mie Sante Urfula," rief fie

Deftig.
„Stidjt mef)r, ©ufanna. ©ar nidjt mef)r." ©ie

fdjmieg.
„93on bem allen tougte id) nid)tg. SBugte eg

itlärdjen?"
„Statürlicfj. ©ie f'ommt ja mit mir. .Oljne fie

mürbe id) midj gar nidjt ang 93auen magen,"
übertrieb er. ©ufanna antmortete nidjtg barauf.

„©arf id) bie ißläne feDen?" fragte fie ruDig,

obgleidj if)r ifjerg Dämmerte, ©r erflärte if)r mit
(Eifer, mag fie gu miffen begeDrte. Stuf bem at-
taffenen Seppid), ben man Dean be ©lermont gu

©Ijren angefdjafft, lagen bie harten unb bie aug-

gearbeiteten Staupläne. 93ernDarbg Ringer ging
ben roten unb blauen ©tridjen nadj unb blieb ba

unb bort befonberg lange fteljen. (Er ergäDlte ba-
bei bon ben ©djmierigfeiten, bie er gef)abt, 93a-

ter unb SJtutter für feine E|3fäne gu geminnen.
„©enn bon ©elb, bag miffen ©ie, Ddben beibe

feine Slljnung. ©anf ber ©rbfdjaft, bie fie ge-
madjt, alfo ban! Onfel ©aniel unb Sante Ur-

futa, fönnen fie mir E^lfen, unb icf) Dabe fie ja

aud) Derumgebradjt." (Er fuhr fid) burdj bie bellen

ijaare mit allen fünf Ringern unb rebete fo boll

D'reube unb 93egeifterung, bag fidj enblidj audj

©ufanna nütreigen lieg, fid) aber SJtühe gab,

nid)tg bon bem merfen gu laffen, mag in itjr
feimte unb ang fiicfjt mollte. Un 6d)eu unb

©djam Dielt fie bie ijjanb über igt Sieben, ©ie

mollte ftolg fein, obgleidj if)r bemütig genug gu-
mute mar.

2Bie fd)ön ift er, badjte fie unb füDlte eg

fdjmergljaft, mie fie il)n liebte. Sllleg, mag er fagte,

erfdjien itjr gut unb ridjtig.
„©in Derrlidjer !)3[at3 märe bie SBiefe bort

oben," rief er ftraglenb. „Un ber ijjobe, unb bod)

leidjt erreichbar. 93oll ©onne, unb bod) bag fdjat-
tenreidje 2Bälbcf>en babei. Stuf)ig; munberboll ber

93licf auf bie 93erge. ©g lägt fid) nid)tg 93effereg

finben. ixlärdjen mar'g, bie midj auf ben ©eban-
fen brachte." SBieber ixlärdjen. ©ufanna ridjtete

fid) gerabe auf unb gog bie Eanb gurücf, bie nal)e

ber feinen auf ben planen lag. Ummer ixlärdjen.

„Überrumpeln mödjt' id) ©ie nidjt, tiebeg

gräulein ©ufanna," bat 93ernf)arb. „©predjen
©ie mit meinen ©Item, mit ben Sumadjgleuten.
mit mein ©ie motten. Udj glaube, bag bie 2Btefc

für Sie feinen perfonlidjen SBert hat, aud) für
ben SvofenDof nid)t, benn fie ift nidjt notmenbig,

um bag SSefilgtum abgurunben."

„Stein, 2Bert Eat eg für midj feinen, ob id)

bie SBief.e habe ober nid)t," fagte ©ufanna.
„93erene Dangt ihre SDäfdje anbergmo auf."
93ernl)arb lad)te laut.

„©ag mar recht Sante Urfula," fdjergte er,

„ober bag ©ufanndjen bon früher." ©le mürbe

bunfelrot, unb aud) 93ernf)arb errötete. 93eibe

fdjmtegen in 93erlegenDeit. „Udj tue UDnen ben

©efallen gern," fagte ©ufanna unb ftanb auf,

ohne eigentlldj gu miffen, marum fie aufftanb.

93ernf)arb banfte ihr boll ff'reube, fpradj bon

ber jtauffumme, ben gahtunggbebingungen, ben

Serminen, fo geläufig, alg hätte er eg augmenbig

gelernt, ©ufanna hörte feine ©timme, aber nid)t

auf bag, mag er ihr fagte.

„Unb gmifdjen ung unb UDnen liegt ja bag

Söälbdjen," fd>log er. „SBtr merben ©ie nid)t

ftören."
Stidjt nur bag 2Mlbd)en, badjte ©ufanna unb
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hatte. Dort bat Susanna Bernhard/ sich setzen

zu wollen trotz der weißen Hüllen, denn so ganz

war sie der Schule von Tante Ursula doch nicht

entwachsen, daß sie die neuen Polster ohne Über-

zug gelassen hätte.
Bernhard sprach, und Susanna hörte zu. Sehr,

sehr erstaunt sah sie dabei aus. Er trug seine

Sache lebhaft vor, voll Eifer und mit der Be-
geisterung, die ihn von je gekennzeichnet, wenn

er sich einem Plan hingegeben oder jemand zu

verteidigen hatte. Mit vier Rossen fuhr seine

Rede dahin und kam auch bald am Ziel an.

„Meine Kranken müssen doch etwas Schönes

zu sehen haben. Und was gäbe es Schöneres als

den Ausblick von der Wiese neben dem Wäldchen

auf die Berge? Die Pläne sind gemacht, das

Geld zum Bau ist gefunden, es fehlt nur noch

Ihre Einwilligung zum Verkauf des Landes. Sie

geben sie mir, nicht wahr?" Susanna lächelte. Es

hätte so vieler Anstrengung gar nicht bedurft.
Sie war glücklich, ihm einen Dienst zu leisten.

Aber so ohne weiteres durfte sie das doch nicht

zugeben.

„Ja, aber," begann sie.

„Nein, nicht aber. Sie sind nicht Tante Ur-

sula," rief er halb scherzend, halb ernst.

„Doch, ich bin wie Tante Ursula," rief sie

heftig.
„Nicht mehr, Susanna. Gar nicht mehr." Sie

schwieg.

„Von dem allen wußte ich nichts. Wußte es

Klärchen?"
„Natürlich. Sie kommt ja mit mir. Ohne sie

würde ich mich gar nicht ans Bauen wagen,"
übertrieb er. Susanna antwortete nichts darauf.

„Darf ich die Pläne sehen?" fragte sie ruhig,
obgleich ihr Herz hämmerte. Er erklärte ihr mit

Eifer, was sie zu wissen begehrte. Auf dem at-
lassenen Teppich, den man Jean de Clermont zu

Ehren angeschafft, lagen die Karten und die aus-
gearbeiteten Baupläne. Bernhards Finger ging
den roten und blauen Strichen nach und blieb da

und dort besonders lange stehen. Er erzählte da-
bei von den Schwierigkeiten, die er gehabt, Va-
ter und Mutter für seine Pläne zu gewinnen.
„Denn von Geld, das wissen Sie, haben beide

keine Ahnung. Dank der Erbschaft, die sie ge-
macht, also dank Onkel Daniel und Tante Ur-

sula, können sie mir helfen, und ich habe sie ja

auch herumgebracht." Er fuhr sich durch die hellen

Haare mit allen fünf Fingern und redete so voll

Freude und Begeisterung, daß sich endlich auch

Susanna mitreißen ließ, sich aber Mühe gab,

nichts von dem merken zu lassen, was in ihr
keimte und ans Licht wollte. In Scheu und

Scham hielt sie die Hand über ihr Lieben. Sie
wollte stolz sein, obgleich ihr demütig genug zu-
mute war.

Wie schön ist er, dachte sie und fühlte es

schmerzhaft, wie sie ihn liebte. Alles, was er sagte,

erschien ihr gut und richtig.

„Ein herrlicher Platz wäre die Wiese dort

oben," rief er strahlend. „In der Höhe, und doch

leicht erreichbar. Voll Sonne, und doch das schat-

tenreichc Wäldchen dabei. Ruhig) wundervoll der

Blick auf die Berge. Es läßt sich nichts Besseres

finden. Klärchen war's, die mich auf den Gedan-
ken brachte." Wieder Klärchen. Susanna richtete

sich gerade auf und zog die Hand zurück, die nahe

der seinen auf den Plänen lag. Immer Klärchen.

„Überrumpeln möcht' ich Sie nicht, liebes

Fräulein Susanna," bat Bernhard. „Sprechen

Sie mit meinen Eltern, mit den Turnachsleuten,

mit wem Sie wollen. Ich glaube, daß die Wiese

für Sie keinen persönlichen Wert hat, auch für
den Nosenhof nicht, denn sie ist nicht notwendig,

um das Besitztum abzurunden."

„Nein, Wert hat es für mich keinen, ob ich

die Wiese habe oder nicht," sagte Susanna.
„Verene hängt ihre Wäsche anderswo auf."
Bernhard lachte laut.

„Das war recht Tante Ursula," scherzte er,

„oder das Susannchen von früher." Sie wurde

dunkelrot, und auch Bernhard errötete. Beide

schwiegen in Verlegenheit. „Ich tue Ihnen den

Gefallen gern," sagte Susanna und stand auf,

ohne eigentlich zu wissen, warum sie aufstand.

Bernhard dankte ihr voll Freude, sprach von

der Kaufsumme, den Zahlungsbedingungen, den

Terminen, so geläufig, als hätte er es auswendig

gelernt. Susanna hörte seine Stimme, aber nicht

auf das, was er ihr sagte.

„Und zwischen uns und Ihnen liegt ja daS

Wäldchen," schloß er. „Wir werden Sie nicht

stören."
Nicht nur das Wäldchen, dachte Susanna und
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gatte 9Mge, fid) ber Stränen 311 ermegren. 93ern-

garb nagm Slbfdfteb. ÏÏRan fag ed feinem ©ang
an, bag igm etmad Sffiidjtiged gelungen mat. Un-
ten am ©artentor breite et firf) um unb fag ju
Sufanna ginauf. Sie trat tafcg bom ^enfter 3U-

tücf; abet ed mar 3U fpät, et gatte fie gefegen
unb grügte, ben Irjut fd)lt>enfenb, ginauf.
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2BaS mürbe bie Stante Urfuta fagen, mügte fie,
mie ed auf bem Svofengof guging? Sßie mürbe fie

ärgerlidj bie ^enfter fcgliegen, menn ber fiärm
ber Sagen unb jammer 3U igt brcinge! 3öie oft
mügte ber gute Dnfel ©aniet mit bem übpf nif-
fen, um igt 3U bemeifen, bag er teilnehme an

igtet öerftimmung, mie oft mügte er befcgmicg-

tigenb fein gm, gm, Ja ja brummen unb igt aid

âïblenfer igt Hieblingdblättlein bortefen, bad

geigt, menn er mugte, bag ber üeitartifet nad)

igrem Sinn gefdjrieben mar, benn fonft gog er

mit bem Hefen nur ©t ind ffeuer.

Sdjlimm mar ber Härm, ber bom 23auplag

gerunterbrang in bie ftillen Stuben, bie Sterraf-
fen unb bad ©artengaud. ©a mod)ten bie lieben

23iendjen fummen, fobiel fie moïïten, ba modjte
ber 33runnen bor bem grünen Stor plätfdjern, fo

eifrig mie immer, ja, mad gaïf bad? ©ad feinfte
©gr märe nidjt megr imftanbe gemefen, bie lieb-
liege Dtaturmufi! ju bernegmen, benn bom 2Ror-

gen bid 3um Slbenb brang bad iQämmern unb

Slufen unb ißeitfdjenfnallen 3U ben aufgefd)eud)-
ten 33emognetn bed Slofengofed. ©teil unb rog

mffegte ftdj in bad fdjönfte töogelfingen ginein bie

Säge unb ber 2Reigel, ber Jammer unb bad

23eil, bie alle an bem 23au bed ©oftor 23erngarb

mitsugelfen gotten.
Um bie SDtittag^eit lagen bie braunen Stalte-

ner garmlod in ber Sonne ober im Sdjatten,
gotften bergnüglidj unter Stante Urfulad 23äu-

men, ftredten fid) mögt aud) in botler ^armlofig-
feit auf Sufannad meiger 33anf aud unb gotten
feine Htgnung, mie fie ben bornegmen Sftofen-

gof feined Stild beraubten.
Sltemanb fonnte miffen, mad in biefer $eit ber

traurige Sftann auf ber ^otstauBe audguftegen

gatte. ©in emiged Singen unb ©ubeln ftorte ign
in feinem Stadfbenfen; ©elädjter flog gerunter

unb berurfndjte tgm eine Slrt bon geifttgem Qagn-
meg unb quälte fein bergrämted iöerg, mad ailed

miebeturn, mie fegon fo oft, ben luftigen 33tubet

3U einer angenegmen SJltfdjung bon gelinber
Sd>abenfreube, ed)tem Vergnügen unb in gute
Untergattung bermanbelter fiangemeile brachte
unb auf feinem paudbad'igen ©efiegt einen Slud-
brud bon faft ftaffifdjer Qufriebengeit gerbor-
3auberte.

Sogar bie SBefigerin bed Dtofengofed, bad

ff'räutein Sufanna, empfanb ben Härm unb bad

©urd)einanber ba oben nid>t megr aid bebrän-
genbe Unruge, fonbern berfolgte bad SBadjfen
bed 23aued mit Slugen boller Slnteilnagme unb

bertor einen guten Seit bed ïaged baburd), bag
fie oben auf igrer SBiefe ftanb unb ben ilftaurern
unb Qimmerleuten 3ufd)aute.

Unb ed mar gut fo. Sie fag nidjt megr fo oft
allein im ©mpire-@nrtengaud unb bad)te an

23ergangened unb 33erlorened. Sie mieb ber-
nünftigermeife bie meige 93anf, menn fie aud) nie

ogne einen tnegmütigen Slid an igr borbeiging.
Sgr iöerg, bad minbeftend einmal im Stag Hüft
gegabt gatte, mit bem braben, aber allzeit trau-
rigen Haubenmann 3ufammen ein fiieblein 3U

fingen, gu bem ber Sdjmers 3U fibeln gegabt
gätte, mugte ftd) befdjetben unb fidj ben Slugen
unterorbnen, bie gar biet 3U fegen gotten, mad
bad ^räulein Sufanna nocg nie gefegen.

Sie gatte eigentlidj mit biet Unbegagen bie

erften Marren mit Sanb unb ifalf anrüden fegen,
unb igre Sladjgiebigfeit mollte fie faft reuen, aid

igre fdjöne Sßiefe fo rücffidjtdlod aufgeriffen unb
bad ©rad meit gerum 3ertreten unb Perborben

mürbe.

2ltd aber bie URauern fieg 3U geben begannen,
aid Store unb fünfter fid) 3U bilben anfingen, nid

groge Säle unb ©änge unb Heller fieg aud bem

©gaod entmidelten, fonnte ed Sufanna nid)t
megr taffen, 3tbei- ober breimnl im Sag ginauf-
3ufteigen unb bom Sßätbdjen aud ober bon ber

Sßiefe ger bem Streiben 3U3ufegen unb bon Stag

3U Stag an bem 33au megr Slnteil 3U negmen.
Slber nidft nur bie Steine, aud) bie SRenfdjen

begannen fie 3U befdjäftigen. Sie erfaßte ed

3um erftenmal in igrem Heben, mad garte Slrbeit

befagen mollte. Sie merfte, mad Sïrmut fagen
mollte. Sie erfannte aber aud), mad für ben
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hatte Mühe, sich der Tränen zu erwehren. Bern-
hard nahm Abschied. Man sah es seinem Gang
an, daß ihm etwas Wichtiges gelungen war. Un-
ten am Gartentor drehte er sich um und sah zu

Susanna hinauf. Sie trat rasch vom Fenster zu-
rück) aber es war zu spät, er hatte sie gesehen

und grüßte, den Hut schwenkend, hinauf.

17

Was würde die Tante Ursula sagen, wüßte sie,

wie es auf dem Nosenhof Zuging? Wie würde sie

ärgerlich die Fenster schließen, wenn der Lärm
der Sägen und Hämmer zu ihr dränge! Wie oft
müßte der gute Onkel Daniel mit dem Kopf nik-
ken, um ihr zu beweisen, daß er teilnehme an

ihrer Verstimmung, wie oft müßte er beschwich-

tigend fein hm, hm, ja ja brummen und ihr als
Ablenker ihr Lieblingsblättlein vorlesen, das

heißt, wenn er wußte, daß der Leitartikel nach

ihrem Sinn geschrieben war, denn sonst goß er

mit dem Lesen nur Ol ins Feuer.

Schlimm war der Lärm, der vom Bauplatz
herunterdrang in die stillen Stuben, die Terras-
sen und das Gartenhaus. Da mochten die lieben

Bienchen summen, soviel sie wollten, da mochte

der Brunnen vor dem grünen Tor plätschern, so

eifrig wie immer, ja, was half das? Das feinste

Ohr wäre nicht mehr imstande gewesen, die lieb-
liche Naturmusik zu vernehmen, denn vom Mor-
gen bis zum Abend drang das Hämmern und

Rufen und Peitschenknallen zu den aufgescheuch-

ten Bewohnern des Nosenhofes. Grell und roh

mischte sich in das schönste Vogelsingen hinein die

Säge und der Meißel, der Hammer und das

Beil, die alle an dem Bau des Doktor Bernhard
mitzuhelfen hatten.

Um die Mittagszeit lagen die braunen Italie-
ner harmlos in der Sonne oder im Schatten,
hockten vergnüglich unter Tante Ursulas Bäu-
men, streckten sich wohl auch in voller Harmlosig-
keit auf Susannas weißer Bank aus und hatten
keine Ahnung, wie sie den vornehmen Rosen-
Hof seines Stils beraubten.

Niemand konnte wissen, was in dieser Zeit der

traurige Mann auf der Holzlaube auszustehen

hatte. Ein ewiges Singen und Dudeln störte ihn
in seinem Nachdenken) Gelächter flog herunter
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und verursachte ihm eine Art von geistigem Zahn-
weh und quälte sein vergrämtes Herz, was alles
wiederum, wie schon so oft, den lustigen Bruder
zu einer angenehmen Mischung von gelinder
Schadenfreude, echtem Vergnügen und in gute
Unterhaltung verwandelter Langeweile brachte
und auf seinem pausbackigen Gesicht einen Aus-
druck von fast klassischer Zufriedenheit hervor-
zauberte.

Sogar die Besitzerin des Nosenhofes, das

Fräulein Susanna, empfand den Lärm und das

Durcheinander da oben nicht mehr als bedrän-
gende Unruhe, sondern verfolgte das Wachsen
des Baues mit Augen voller Anteilnahme und

verlor einen guten Teil des Tages dadurch, daß
sie oben auf ihrer Wiese stand und den Maurern
und Zimmerleuten zuschaute.

Und es war gut so. Sie saß nicht mehr so oft
allein im Empire-Gartenhaus und dachte an

Vergangenes und Verlorenes. Sie mied ver-
nünftigerweise die weiße Bank, wenn sie auch nie

ohne einen wehmütigen Blick an ihr vorbeiging.
Ihr Herz, das mindestens einmal im Tag Lust
gehabt hätte, mit dem braven, aber allzeit trau-
rigen Laubenmann zusammen ein Liedlein zu

singen, Zu dem der Schmerz zu fideln gehabt
hätte, mußte sich bescheiden und sich den Augen
unterordnen, die gar viel zu sehen hatten, was
das Fräulein Susanna noch nie gesehen.

Sie hatte eigentlich mit viel Unbehagen die

ersten Karren mit Sand und Kalk anrücken sehen,

und ihre Nachgiebigkeit wollte sie fast reuen, als
ihre schöne Wiese so rücksichtslos aufgerissen und
das Gras weit herum zertreten und verdorben
wurde.

Als aber die Mauern sich zu heben begannen,
als Tore und Fenster sich zu bilden anfingen, als

große Säle und Gänge und Keller sich aus dem

Chaos entwickelten, konnte es Susanna nicht

mehr lassen, zwei- oder dreimal im Tag hinauf-
zusteigen und vom Wäldchen aus oder von der

Wiese her dem Treiben zuzusehen und von Tag
zu Tag an dem Bau mehr Anteil zu nehmen.

Aber nicht nur die Steine, auch die Menschen

begannen sie zu beschäftigen. Sie erfaßte es

zum erstenmal in ihrem Leben, was harte Arbeit
besagen wollte. Sie merkte, was Armut sagen

wollte. Sie erkannte aber auch, was für den



Shfceitenben ïteue unb 3ufamtnenï)alten, toaS

famille unb ^ïeunbfcfjaft fagen tootften.

©ttïï (af) fie 3U/ toie bie fftauen ber Sïrbeiter

in ber Reißen Sonne bafjerfamen, tfjren SRan-

nern bas ©ffen 3U bringen, ©ie Sftcmner ftanben bn

unb toifcfjten bie ©dm unb tyoben bie kleinen, bie

ettoa bie SJlutter begleiteten, 3U fid) in bie f)5f)e.

©ufannn faf) biaffe unb abgehärmte grauen, fie

fai) feudfenbe unb f)uftenbe Sftanner, fie faf)

junge ÏÏRenfdfen boll ftrol3enber JTraft unb fnf),

bag fie btê 3um Slfttoerben bief, bief babon ber-
fyraudjen mußten. ©ie merfte, bag fange nidjt
alle genug iîraft gotten, um auëbauern 31t tön-
nen.

©ie Einher, bie fid) ettoa 31t toeit fjinunterge-
voagt Ifatten unb ginter ben ©tad)efbeeren gocften
unb bie runben ffrüdjte in bie begierigen unb

burftigen SMutcfjen ftecften, tourben nicgt ber-

jagt. SRandfe "3'fafd)e SBein auö ©nfet ©aniefg
Keffer mugte 33erene murrenb geraufgofen,
mandje ©uppe todjte fie nid)t für bad ffräufein
unb ficg, mandfed ©efbftücf fcfjob ficg unbemertt
in bie iQanb einer ber müben, frdnfficgen ffrauen,
unb ©ufannad ©etotffen, einmal aufgetoacgt, ge-
badfte, feiner Herrin feine 3tuge megr 3U faffen,
aud) toenn bad ©pitaf bed Irjeirn ©oftor 33erngarb

fängft fertiggebaut fein foffte. D, ©ufanna lernte
bief in biefen ©ommermonaten.

Sluf bad Äreifcgen ber ©artentür unten am
Slain brauchte fie nicgt megr 3U toarten. Oft, nur
affjuoft bregte fie fid) in igren SIngefn, um Sleu-
gierige eingutaffen ober Heute, bie auf irgenbeine
Sßeife am 33au teilnahmen ober fid) baran betei-

figen toofften, fei ed burd) bie Sat ober burdj bad

SInpreifen irgenbeiner SDJare, bie fie ben SIrdji-
fetten ober bem 33augerrn bo^ufegen gebauten.

(3'OTtfeöung folgt.)

9äflau§ bort ber

Den die Einsamkeit empfangen,

Im Gebirg ein Baumgezelt:
Heil ihm, der so eingegangen
Hier schon in die bessre Welt!
Der sein Tagewerk vollbracht;
Über dem die ganze "Wonne

Einer kühlen Abendsonne,
Einer warmen Sommernacht.

Tot ist ihm das Weltgepränge,
Eines Irrlichts flüclitger Schein;
Ob die Klause trüb und enge,
Gehen Engel aus und ein.

Daß ihm, frei von leerem Klang,
Nie die Erd ein Himmel werde

Und der Himmel eine Erde,
Ist ihm Speise lebenslang.

Andacht leiht ihm hohe Kunde,
Alle Worte tief und klar,
Und am liebevollen Munde

Hängt ihm seiner Enkel Schar.

Was er segnend ihnen spricht:
„Wie den Frommen ewger Frieden,
Armen Überfluß beschieden,"

Strahlt von seinem Angesicht.

Häupter, hoch in Schlacht und Siegen,

Beugen nun sich der Gestalt;
Seinem Wort muß unterliegen
Ihres Bruderkriegs Gewalt.

Heil ihm, der das Yaterland
Hat der Todesstund entnommen;
Heil der Zeit, wo an den Frommen
Sich ein solcher Glaube fand

Noch gesegnet ist die Stätte,
Wo sie ihn zur Gruft gesenkt ;

Wo der Pilger mit Gebete

Solchen heiigen Wandels denkt.
Aus der Gruft ruft noch sein Wort:
Wer sich selber hat bezwungen,

Ist zum höchsten Sieg gedrungen;
Eintracht bleibt des Landes Hort!" Abraham Emannel Fröhlich
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Arbeitenden Treue und Zusammenhalten, was

Familie und Freundschaft sagen wollten.
Still sah sie zu, wie die Frauen der Arbeiter

in der heißen Sonne daherkamen, ihren Män-
nern das Essen zu bringen. Die Männer standen da

und wischten die Stirn und hoben die Kleinen, die

etwa die Mutter begleiteten, zu sich in die Höhe.

Susanna sah blasse und abgehärmte Frauen, sie

sah keuchende und hustende Männer, sie sah

junge Menschen voll strotzender Kraft und sah,

daß sie bis zum Altwerden viel, viel davon ver-
brauchen mußten. Sie merkte, daß lange nicht

alle genug Kraft hatten, um ausdauern zu kön-

nen.
Die Kinder, die sich etwa zu weit hinunterge-

wagt hatten und hinter den Stachelbeeren hockten

und die runden Früchte in die begierigen und

durstigen Mäulchen steckten, wurden nicht ver-

jagt. Manche Flasche Wein aus Onkel Daniels
Keller mußte Verene murrend heraufholen,
manche Suppe kochte sie nicht für das Fräulein
und sich, manches Geldstück schob sich unbemerkt

in die Hand einer der müden, kränklichen Frauen,
und Susannas Gewissen, einmal aufgewacht, ge-
dachte, seiner Herrin keine Nuhe mehr zu lassen,

auch wenn das Spital des Herrn Doktor Bernhard
längst fertiggebaut sein sollte. O, Gusanna lernte
viel in diesen Sommermonaten.

Auf das Kreischen der Gartentür unten am

Nain brauchte sie nicht mehr zu warten. Oft, nur
allzuoft drehte sie sich in ihren Angeln, um Neu-
gierige einzulassen oder Leute, die auf irgendeine
Weise am Bau teilnahmen oder sich daran betei-

ligen wollten, sei es durch die Tat oder durch das

Anpreisen irgendeiner Ware, die sie den Archi-
tekten oder dem Bauherrn vorzulegen gedachten.

(Fortsetzung folgt.)

Niklaus von der Müh

Osu àis Musumbsit siupinuAsu,
Im OsbirZ sin tZuumAs^slt:
döit ibm, àsr so sill^sZnllASll
Kisr sobou ill àis bsssrs'VsIt!
Osr ssill InZsvsrb votlbrnobt;
Öbsr àsm àis ANN2sFVolllls

üiusr büblsir ^bsnàsoulls,
ZZiusr rvnrmsu Lommsrnnobt.

lot ist ibm àns 'VsIts'sxrâllAS,
Lillss Irrtiobts lluobtZgr Lobsiir;
Ob clis KInuss trüb uuà SUAS,

Osbsu Linkst nus ullà siv.
Oub ibm, trsi voll Issrsm IvtuuA,

His àis tZrà sill Nimmst rvsràs

Ollà àsr Nimmst sills Nràs,
Ist ikm Lpsiss lsböllstnuA.

^.llànobt Isibt ibm bobs Luuàs,
^Its F^orts tisk ullà blur,
Iluà um lisbsvollöll Nuuàs

NâuZt ibm ssiusr Hubst Lobur.

^>Vns sr sszusllà ibusll spriobtl
„Vis âsll Nrommsu svvZsr Nrisàsu,

àmsu Nbsrttub bssodisàsu,"
Ltrnbtt voll ssillsm LmAssiobt.

Nüuxtsr, boob iu Lobtnobt ullà Lisbon,

Lsu^sll uull siob àsr Osstntt;
Ksiusm ^ort mull ulltsrtisZsu
Ibrss LruàsrbrisM Osrvà
Nsil ikm, àsr àus Vntsrlnuà
Nnt àsr loàssstullà sutoommsu;
Nsil àsr IZsit, vo s-ll àsu Nrommsu
Liob siu sotobsr Olnubs luuà!

Noob ZsssAllst ist àis Ltâtts,
FVo sis ibll îiur Orult xsssubt;
F?o àsr NitZsr mit Osbsts

Lotobsu bsil^sll FV^unàsts àsubt.

^us àsr Orukt rutt uoob ssill ^ort:
Vsr siob sslbsr but bs^rvuuASll,

Ist Zlum böobstsu LisA Asàrull^su;
Nintruobt blsibt àss Nuuàss Nort!" Lmanusl?rödlioli
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